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Evangelium 

Am ersten Tag der Woche 
waren zwei von den Jüngern Jesu auf dem Weg in ein Dorf namens Emmaus, 
das sechzig Stadien von Jerusalem entfernt ist. 
Sie sprachen miteinander über all das, was sich ereignet hatte. 
Und es geschah: 
Während sie redeten und ihre Gedanken austauschten, 
kam Jesus selbst hinzu und ging mit ihnen. 
Doch ihre Augen waren gehalten, sodass sie ihn nicht erkannten. 
 

Darstellung des Evangeliums zum Ostermontag nach Lukas in der Alexanderkirche, Wallenhorst 
 
Er fragte sie: Was sind das für Dinge,  
über die ihr auf eurem Weg miteinander redet? 
Da blieben sie traurig stehen und der eine von ihnen – er hieß Kléopas – 
antwortete ihm: 
Bist du so fremd in Jerusalem, dass du als Einziger nicht weißt, 
was in diesen Tagen dort geschehen ist? 
Er fragte sie: Was denn? 
Sie antworteten ihm: Das mit Jesus aus Nazaret. 
Er war ein Prophet, mächtig in Tat und Wort vor Gott und dem ganzen Volk. 
Doch unsere Hohepriester und Führer 
haben ihn zum Tod verurteilen und ans Kreuz schlagen lassen. 
Wir aber hatten gehofft, dass er der sei, der Israel erlösen werde. 
Und dazu ist heute schon der dritte Tag, seitdem das alles geschehen ist. 



 
Doch auch einige Frauen aus unserem Kreis  
haben uns in große Aufregung versetzt. 
Sie waren in der Frühe beim Grab, fanden aber seinen Leichnam nicht. 
Als sie zurückkamen, erzählten sie,  
es seien ihnen Engel erschienen und hätten gesagt, er lebe. 
Einige von uns gingen dann zum Grab 
und fanden alles so, wie die Frauen gesagt hatten; 
ihn selbst aber sahen sie nicht. 
 
Da sagte er zu ihnen: Ihr Unverständigen, 
deren Herz zu träge ist, um alles zu glauben, was die Propheten gesagt haben. 
Musste nicht der Christus das erleiden und so in seine Herrlichkeit gelangen? 
Und er legte ihnen dar, ausgehend von Mose und allen Propheten, 
was in der gesamten Schrift über ihn geschrieben steht. 
 
So erreichten sie das Dorf, zu dem sie unterwegs waren. 
Jesus tat, als wolle er weitergehen, aber sie drängten ihn 
und sagten: Bleibe bei uns; denn es wird Abend, der Tag hat sich schon geneigt! 
 
Da ging er mit hinein, um bei ihnen zu bleiben. 
 
 

 
 
Und es geschah: 
Als er mit ihnen bei Tisch war, nahm er das Brot, 
sprach den Lobpreis, brach es und gab es ihnen. 
 



 
 
Da wurden ihre Augen aufgetan und sie erkannten ihn; 
und er entschwand ihren Blicken. 
Und sie sagten zueinander: 
Brannte nicht unser Herz in uns, 
als er unterwegs mit uns redete und uns den Sinn der Schriften eröffnete? 
Noch in derselben Stunde brachen sie auf und kehrten nach Jerusalem zurück 
und sie fanden die Elf und die mit ihnen versammelt waren. 
Diese sagten:  
Der Herr ist wirklich auferstanden und ist dem Simon erschienen. 
Da erzählten auch sie, was sie unterwegs erlebt  
und wie sie ihn erkannt hatten, als er das Brot brach. 
(Lukas-Evangelium 24, 13-35 nach der Einheitsübersetzung 2016) 

 

Gedanken zum Evangelium 
Schatten können sehr lang sein, wenn nach einer dunklen Nacht die Sonne in 
der Frühe noch tief steht. Der Schatten des menschlichen Körpers zeigt sich auf 
der sonnenabgewandten Seite, der vom Licht unbeleuchteten Körperhälfte. Auf 
der Schattenseite ist die Wärme der Sonne noch nicht spürbar. 

Schatten auf der Seele können sehr kalt sein, wenn nach einer dunklen 
Erfahrung das Licht schwach und die Finsternis stark ist. Die Schatten der Seele 
zeigen sich als die dem Licht abgewandte Seite des Lebens. Auf der 
Schattenseite ist die Kälte der Finsternis noch spürbar, früh am Morgen.  

Anfänglich, kaum wahrnehmbar, kann mitten in diesem Schatten eine zarte 
Wärme entstehen, wenn uns ein Wort und eine Begegnung zutiefst berührt. 
Diese Erfahrung machten Kléopas und der andere Jünger, dessen Namen wir 



nicht kennen. Vielleicht hieß er Markus, Stephan oder Josef – vielleicht trug er 
unseren eigenen Namen, ohne dass wir es wissen. Es fiel ihnen schwer, das 
Licht Jesu leuchten zu sehen, das sie vor der Kreuzigung erfahren hatten und 
dem sie gefolgt waren. Es war aber da, dieses sanfte neue Licht, das sie noch 
nicht erkennen konnten. Es wärmte schon ihre Herzen, öffnete aber noch nicht 
ihre Augen.  

Christus ist, wie in den Figuren, nicht direkt von Angesicht zu Angesicht 
erkennbar. In menschlichen Erfahrungen ist er oft nur in feinen, kaum 
beschreibbaren Umrissen spürbar. Wir können und brauchen ihn uns nicht 
auszumalen. Trotzdem können wir Halt an IHM finden, so wie der Jünger, 
dessen Gesicht wir nicht erkennen. Schritt für Schritt verschafft Christus ihnen 
den Anfang eines neuen Weges, den sie von nun an gehen. Er ruft sie zum 
österlichen Glauben, indem er ihnen das, was sich als Heilsgeschichte ereignet 
hatte, nochmals erklärt. 

Wie lange noch werden ihre inneren Augen Christus nicht erkennen? Bis sie 
den Tod Jesu, sein Gebrochen-Werden, als einen Teil der Heilsgeschichte im 
Brot-Brechen erkennen und annehmen können. Auf den Figuren ist das Gesicht 
des auferstandenen Christus nicht sichtbar. Das äußere Sehen ist nicht mehr 
wichtig, denn Christus ist unsichtbar gegenwärtig, auch in ihnen.  
Das gilt auch für uns. Wir werden als einzelne Menschen, aber auch als Kirche, 
Christus so lange übersehen, bis er die finsteren und hellen Seiten unseres 
Zerbrochen-Seins im Teilen des Brotes zusammenführt. ER ist dann gekommen 
um „zu bleiben“.  

Die beiden Jünger bleiben nicht in Emmaus. Sie kehren mit einer neuen 
Dynamik in ihrem Leben nach Jerusalem zurück, um zu erzählen, dass sie „den 
Herrn“ gesehen haben. Sie bezeugen die Erfahrung SEINER Existenz. Jerusalem 
ist nicht mehr der Ort des Todes, es ist der Ort des neuen Lebens. Sein Licht hat 
die Schatten erleuchtet.                            M.L. 


